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Rolf Schulmeister, Marianne Merkt  
 




Die Jahrestagung der Gesellschaft für Medien in der Wissenschaft im Jahre 2007, 
die in diesem Jahr in Kooperation mit der Campus Innovation durchgeführt wird, 
fällt mitten in eine bedeutsame historische Epoche. Die am 19.06.1999 in Bologna 
formulierte Erklärung von 29 europäischen Bildungsministern – „Der europäische 
Hochschulraum“ – und die Nachfolgekonferenzen in Berlin, Prag, Bergen und 
London haben einen enormen Reorganisationsprozess in den europäischen 
Hochschulen ausgelöst. Zeitgleich hat sich etwa seit der Millenium-Grenze die 
Einsicht durchgesetzt, dass eLearning ein probates Mittel für Lehren und Lernen 
sein kann. 
Ob diese beiden Trends vereinbar sind oder wie sie sich gegenseitig befruchten 
können, ist noch nicht absehbar. eLearning wurde unter dem Motto des Neuen, der 
Innovation, des von Raum und Zeit befreiten Lernens erfunden. Die Implementa-
tion der konsekutiven Studiengänge setzt die Hochschulen jedoch unter einen 
äußeren Reformdruck, der kaum noch Raum für Innovationen lässt. Die Frage 
stellt sich, welche Rolle eLearning in dieser Situation übernehmen kann. Sind 
eLearning und Blended Learning doch mit dem Ziel der Qualitätsverbesserung der 
Lehre angetreten und haben damit ein altes Thema neu in die Diskussion gebracht 
– die prominente Funktion der Didaktik in der Lehre und für das Lernen? Wird 
dem eLearning nun angesichts der stark regulierten bologna-konformen Studien-
gänge eine eher glanzlose, funktionale Rolle zugewiesen? 
Für die Lösung dieser Problematik scheinen die neuen Internettechnologien des 
Web 2.0 eine wichtige Funktion zu übernehmen. Lehrenden und Studierenden 
werden eher partizipative und produktive Rollen ermöglicht. Die Vorträge der 
Tagung bieten viele Beispiele, in denen ePortfolios, Wikis, WebLogs und partizi-
pative Evaluationsverfahren genutzt werden, die ein völlig anderes Bild von 
Studierenden zeichnen. Ob diese Vision unter Bedingungen der Bachelor-Stu-
diengänge realisierbar ist und welche Gestaltungsfreiräume dafür benötigt werden, 
dazu liefern die Vorträge interessante Anregungen und Konzepte.  
Unter dem Motto „Studieren neu erfinden – Hochschule neu denken“ diskutiert 
die Tagung der GMW in Hamburg diese Fragen aus drei Perspektiven. 
Im Vortragsstrang „Studieren neu erfinden“ werden Ideen für neue Lernszenarien 
und Konzepte zum partizipativen Lernen vorgestellt, auch angeregt durch neuere 
Entwicklungen auf dem Gebiet der Internettechnologie. Hypertext-, Portfolio- und 
Wiki-Methoden werden in ihrer Funktion für das kreative Schreiben und für die 
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stärkere Einbindung der Lernenden in den Lehrprozess und in ihrer Rolle als Mit-
produzenten von Wissen betrachtet. 
Die Vorträge zum Themenbereich „Hochschule neu denken“ diskutieren strategi-
sche Konzepte für die Integration von eLearning in die Hochschulen. Unter den 
Vorschlägen finden sich organisationale Maßnahmen wie die Bildung profes-
sioneller Gemeinschaften für eLearning oder der Einsatz von Evaluation und 
Assessment für die Personalentwicklung. Auch in diesem Feld liefern innovative 
Ideen einen strategischen Beitrag wie beispielsweise das politisch gemeinte 
Modell der Open Educational Resources. 
Die Beiträge im Vortragsstrang „Neue Kompetenzen fördern“ setzen sich mit der 
Frage auseinander, welche Rolle eLearning für die Kompetenzentwicklung über-
nehmen kann. Darunter werden die Kompetenzen der Lehrenden wie der Lernen-
den verstanden. Unter diesem Thema werden auch die Potenziale des Web 2.0 für 
die Kompetenzförderung angesprochen. Die Unterstützung der Studienanfänger, 
der Erwerb fachlicher Kompetenzen sowie die Förderung berufsorientierter 
Sozial- und Handlungskompetenz, auch hier wieder durch aktive Einbindung der 
Studierenden zum Beispiel in der Evaluation, werden thematisiert. 
Die Jahrestagung der GMW in Kooperation mit der Campus Innovation richtet 
sich an Lehrende, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, Verwaltungs-
leiterinnen und Entscheider aus Hochschule, Wirtschaft und Politik. Im vorliegen-
den Tagungsband finden Sie die Artikel, die den Präsentationen der Tagung 
zugrunde liegen, sowie die Zusammenfassungen der Keynotes und Posterein-
reichungen. Von 126 Einreichungen konnten nach wissenschaftlicher Begutach-
tung 36 Vorträge und 19 Poster präsentiert werden. 
Unser Dank gilt an dieser Stelle allen Expertinnen und Experten, die eine Keynote 
oder einen Vortrag gehalten, das Panel vorbereitet oder daran teilgenommen, ein 
Projekt im Rahmen der Medida-Prix-Verleihung präsentiert, einen PreConference 
Workshop oder Tutorial geleitet, ein Poster präsentiert oder einen Marktplatz-
Stand betreut haben. Ebenso danken wir den wissenschaftlichen Gutachterinnen 
und Gutachtern für ihre Mitarbeit. Mit den von ihnen eingebrachten innovativen 
Ideen, Konzepten, Ansätzen und Projekten und den wissenschaftlichen Diskus-
sionen haben sie den aktuellen Diskurs zum eLearning in den Hochschulen weiter 
geführt. 
Unser besonderer Dank gilt der Behörde für Wissenschaft und Forschung der 
Freien und Hansestadt Hamburg, insbesondere Herrn Senator Dräger für den 
Empfang der Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Tagung in der Handelskammer 
Hamburg, ebenso der Staats- und Universitätsbibliothek, insbesondere der Leiterin 
Frau Prof. Dr. Beger für den Empfang im Rahmen der Ausstellung „Mittelalter-
liche Handschriften aus dem Zisterzienserkloster Medingen“ sowie der Universität 
© Waxmann Verlag GmbH
Studieren neu erfinden – Hochschule neu denken 
13 
Hamburg, insbesondere dem Regionalen Rechenzentrum für die technische 
Betreuung.  
Und nicht zuletzt danken wir dem Team des Tagungsbüros, insbesondere Dagmar 
Eggers-Köper, Martina Hepp und Oline Marxen für ihre engagierte Mitarbeit.  
Bei der Redaktion der Beiträge wurden einige Vereinheitlichungen vorgenommen. 
Die auffälligste betrifft die vereinheitlichte Schreibweise aller Begriffe, denen ein 
e, e- oder E- vorangestellt war. 
 
Rolf Schulmeister und Marianne Merkt  
im Namen aller Herausgeberinnen und Herausgeber,  
Hamburg im Juli 2007 
 
GMW07-Website: http://www.gmw07.de 
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Der vorliegende Artikel beschreibt die Schritte der Erstellung von BORAKEL, 
dem Online-Beratungstool der Ruhr-Universität Bochum. Ziel des Projektes ist es, 
Abiturientinnen und Abiturienten bei der Suche nach einem geeigneten Studien-
gang zu unterstützen. Der Aufsatz skizziert die Inhalte der drei verfügbaren On-
line-Module, beschreibt die zu deren Erstellung notwendigen Schritte und endet 
mit der Darstellung erster Evaluationsergebnisse. 
 
 
1 Die Wahl eines passenden Studiengangs – ein Glücksspiel? 
 
Viele Abiturientinnen und Abiturienten treffen ihre Studienwahl auf einer Infor-
mationsbasis, die der Tragweite der Entscheidung nicht gerecht wird. Oftmals sind 
die Vorstellungen davon, welches Fach an welcher Hochschule studiert werden 
soll, ebenso wenig konkret, wie das damit angestrebte Ziel sorgfältig durchdacht 
und dessen Erreichbarkeit plausibel ist. Ein Grund dafür liegt sicherlich darin, 
dass vielen Abiturientinnen und Abiturienten der Einblick in die unglaubliche 
Vielfalt möglicher Studiengänge sowie der daraus erwachsenden beruflichen 
Möglichkeiten fehlt. Somit werden allgemein vertraute Berufsbilder besonders 
häufig zur Orientierung herangezogen, so dass bevorzugt „Klassiker“ wie Lehr-
amt, Jura oder Medizin studiert werden. Auch die Studiengänge der Eltern oder 
anderer Angehöriger werden über diesen Mechanismus des „Was-man-kennt, 
birgt-keine-bösen-Überraschungen“ besonders attraktiv. Leider führt diese Orien-
tierung bisweilen in die Irre, da Berufsbilder sich über die Zeit mitunter stark ver-
ändern. Die Einführung vieler neuer Studiengänge sowie deren Umstellung auf 
Bachelor- und Master-Abschlüsse erschweren es zusätzlich, hier einen fundierten 
Überblick zu erlangen, da es in diesem Bereich an tradiertem Erfahrungsschatz 
fehlt. Ein weiterer Grund für die angesprochene „Orientierungslosigkeit“ vieler 
Abiturientinnen und Abiturienten besteht darin, dass wenig Kenntnisse vorliegen, 
wie stark für den Erfolg in Studium und Beruf relevante Stärken und Schwächen 
„tatsächlich“ ausgeprägt sind. So könnte z.B. ein Abiturient mit mäßiger Mathe-
matiknote und guten Zensuren in Deutsch und Englisch noch schließen, dass ihm 
„das Sprachliche mehr liegt“. Ob das Sprachverständnis für ein erfolgreiches Stu-
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dium der Philosophie an einer bestimmten Hochschule hoch genug ausgeprägt ist, 
lässt sich jedoch – insbesondere in Bundesländern ohne Zentralabitur – weitaus 
schwerer feststellen. Noch problematischer ist es für Abiturientinnen und Abitu-
rienten einzuschätzen, wie ihre „Soft Skills“ ausgeprägt sind – also diejenigen 
Persönlichkeitsmerkmale, die in der Schule nicht systematisch beurteilt werden, 
jedoch hochgradig aussagekräftig für langfristigen Erfolg in Studium und Berufs-
tätigkeit sind (vgl. Hossiep, Paschen & Mülhaus, 2000; Schmidt & Hunter, 1998). 
Man könnte nun den Standpunkt vertreten, dass eine „Orientierungsphase“ zu Be-
ginn des Studiums oder auch der späteren Berufstätigkeit normal und wichtig sei. 
Die Erfahrungen aus der Praxis zeigen jedoch, dass Studierende mit kurzer Stu-
diendauer jenen, die länger studiert haben, häufig vorgezogen werden, wenn Ar-
beitsstellen vergeben werden. Analog werden längere „Orientierungsphasen“, die 
als Lücken im Lebenslauf z.B. zwischen Studienabschluss und Bewerbung auf-
tauchen, bei der Stellenvergabe häufig als Zeichen mangelnder Zielstrebigkeit 
oder fehlender Berufsmotivation interpretiert und wirken sich auf diesem Wege 
chancenmindernd für den Absolventen oder die Absolventin aus. Hart auf den 
Punkt gebracht sind „Orientierungsphasen“ nur dann nicht mit Nachteilen für die 
Studierenden verbunden, wenn sie sich weder negativ auf die Studiendauer noch 
auf die im Studium erzielten Ergebnisse auswirken. Auch aus Sicht der Hoch-
schulen werden Studierende, die „eigentlich“ nicht zu den Anforderungen ihres 
Studiengangs passen oder die Inhalte „dann doch nicht so recht mögen“, selten als 
Bereicherung empfunden. Ähnliches gilt für diejenigen Studierenden, die nach 
einer langen Phase der „Orientierung“ schließlich das Studienfach wechseln oder 
das Studium abbrechen. 
Die oben geschilderten Probleme einer „schlechten Studienberatung“ zuzuschrei-
ben, greift ohne Zweifel zu kurz. Selbst wenn die Ressourcen zur Verfügung 
stünden, um ausführliche Termine zur individuellen persönlichen Beratung eines/ 
einer jeden (!) Studieninteressierten zu realisieren, zeigen die praktischen Erfah-
rungen, dass die Orientierung in der Studien- und Berufswahl nur sehr schwer zu 
beschleunigen ist – schwerwiegende Entscheidungen scheinen schlicht eine 
gewisse Zeit zur „Reifung“ zu benötigen. Der im Rahmen der Erstellung von 
BORAKEL verfolgte Ansatz zielt vielmehr darauf ab, den Abiturientinnen und 
Abiturienten möglichst früh eine Hilfe an die Hand zu geben, mit der sehr konkret 
und mit vertretbarem Aufwand überprüft werden kann, wie das, was eine Person 
„mitbringt“, zu den Anforderungen verschiedener Studiengänge und Berufswege 
passt. Durch ein Online-Angebot, das anonym nutzbar ist, soll die Schwelle für 
die Abiturientinnen und Abiturienten gesenkt werden, sich mit konkreten Fakten 
zur Wahl eines geeigneten Studiengangs zu beschäftigen und die für die jeweilige 
Person relevanten Informationen zu erhalten. 
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2 Konzept und Struktur von BORAKEL 
 
Der Name BORAKEL wurde gewählt, um von vorneherein darauf hinzuweisen, 
dass dieses Online-Angebot der Ruhr-Universität Bochum nicht den Anspruch hat, 
interessierten Personen die Entscheidung für oder gegen einen bestimmten 
Studiengang abzunehmen, wie es durch eine konkrete Empfehlung („Mit Ihrem 
Profil sollten Sie in jedem Fall XYZ studieren“) de facto der Fall sein könnte. Das 
„Orakelhafte“ an BORAKEL besteht vielmehr darin, dass individuell auf die teil-
nehmende Person abgestimmte Informationen zur Verfügung gestellt werden, die 
eigenes Nachdenken anregen und damit die interessierte Person darin unterstützen, 
eine eigenverantwortliche Entscheidung zu fällen. 
 
 
Abb. 1: Einstiegsseite für BORAKEL, erreichbar unter http://www.rub.de/borakel/ 
 
Entsprechend den in der Einleitung angesprochenen Themenbereichen wurde 
BORAKEL in drei große Module eingeteilt. Modul A beinhaltet eine Batterie psy-
chologischer Testverfahren und stellt den Teilnehmerinnen und Teilnehmern eine 
Ergebniszusammenfassung zur Verfügung, in der das Ergebnisprofil vor dem 
Hintergrund der Frage diskutiert wird, welche beruflichen Orientierungen zu den 
im Test ermittelten Potenzialen besonders gut passen könnten. Modul B erlaubt es 
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern, anhand eines kurzen Formulars Daten zur 
Schullaufbahn, aber auch zu eigenen Interessenschwerpunkten einzugeben, und 
überprüft auf Basis dieser Daten, welche der an der Ruhr-Universität Bochum an-
gebotenen Studiengänge mit ihren speziellen Anforderungen besonders gut zu 
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diesem Profil passen. Modul C schließlich bietet für Studieninteressierte relevante 




2.1 Modul A: „Mein Berufsweg“ 
 
Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass psychologische Testverfahren zu 
den effizientesten Methoden zur Prognose beruflichen Erfolges zählen (vgl. z.B. 
für eine Zusammenfassung der Befunde, Schmidt & Hunter, 1998). In Meta-
analysen wie der letztgenannten wird ebenfalls deutlich, dass es gewisse „Grund-
fertigkeiten“ bzw. „Grundeigenschaften“ bei Personen gibt, die mit beruflichem 
Erfolg in einer Vielzahl verschiedener Berufe einhergehen. Im Umkehrschluss 
bedeutet dies, dass es wenig sinnvoll ist, auf Basis eines Testergebnisses einen 
bestimmten Beruf zu empfehlen. Auch die Beobachtungen aus der Beratungs-
praxis zeigen, dass durchschnittlich begabte Abiturientinnen und Abiturienten 
meist für eine Vielzahl mitunter völlig verschiedener Berufe prinzipiell geeignet 
sind. Gleichzeitig lässt sich erkennen, dass es sehr wohl emotionale „Passungen“ 
zu den Anforderungen bestimmter Berufslaufbahnen gibt, die in hohem Maße 
erfolgsrelevant sind (so werden z.B. Menschen, die sich scheuen zu bestimmen, 
was andere tun sollen, in einer Führungsposition selten wirklich glücklich, stark 
introvertierte Personen fühlen sich als Vertriebskräfte häufig nicht so recht wohl). 
Zur effizienten Erfassung erfolgsrelevanter persönlicher Kompetenzen wurde für 
BORAKEL eine Batterie aus insgesamt 21 Online-Testverfahren erstellt, die die 
Anforderungen der klassischen Eignungsdiagnostik erfüllen, aber für die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer deutlich ansprechender als „Papier-und-Bleistift-
Tests“ sind. Bei der Zusammenstellung der in Abb. 2 dargestellten Kompetenz-
dimensionen waren sowohl die Literatur zur Eignungsdiagnostik (z.B. Schuler, 
2000, 2001; Schuler & Funke, 1995) als auch praktische Erfahrungen aus der 
eignungsdiagnostischen Beratungstätigkeit im Wirtschaftskontext hilfreich. 
Nach Abschluss der vollständigen Bearbeitung des Tests erhält die Teilnehme-
rin/der Teilnehmer eine schriftliche PDF-Rückmeldung, die mehr als 30 Seiten 
umfasst und im Corporate Design der Ruhr-Universität gestaltet ist. Die Rück-
meldung umfasst einerseits eine verbale Darstellung der individuellen Testwerte, 
die es den teilnehmenden Personen gestattet, einen objektiven Überblick über die 
eigenen Stärken und Optimierungspotenziale im Vergleich zu anderen Abituri-
entinnen und Abiturienten zu erhalten. Darüber hinaus werden Hinweise gegeben, 
was Teilnehmerinnen und Teilnehmer tun können, um ihre aus dem Test hervor-
gehenden Potenziale bestmöglich zu nutzen. 
 
 





• Streben nach sozialer Akzeptanz 
• Leistungsmotivation 
• Fehler vermeiden 
• Führungsmotivation 




• Spontane Handlungsbereitschaft 
• Sorgfältiges Arbeiten 
• Selbstvertrauen 
• Offenheit für neue Erfahrungen 
Persönliche Leistungsmerkmale 





Zusammenarbeit mit anderen 
• Zuverlässigkeit 
• Teamorientierung 




• Erklären können 
Abb. 2:  Überblick über 21 Kompetenzdimensionen aus Modul A 
 
Um eine Unterstützung bei der längerfristigen beruflichen Orientierung zu bieten, 
wurde innerhalb von BORAKEL von einzelnen Berufen abstrahiert und das Denk-
modell der „Berufswege“ konzipiert. De facto entstand damit ein Strukturschema 
aus sechs Begriffspaaren, in dem sich die meisten Berufstätigkeiten lokalisieren 
lassen: 
• abhängiges oder selbstständiges Arbeitsverhältnis, 
• Fach- oder Führungslaufbahn, 
• Arbeit eher mit Menschen oder mit Sachen, 
• Vertrieb oder Innendienst, 
• Forschung oder Anwendung von Wissen, 
• Lehramt oder Verwaltung. 
 
Für jeden dieser zwölf Berufswege wurden auf der Basis von Literatur und den 
Erfahrungen von Experten aus der Praxis die besonderen Anforderungen der je-
weiligen Berufswege erarbeitet. Innerhalb der Ergebnisrückmeldung werden diese 
Anforderungen nun mit dem individuellen Testprofil einer Teilnehmerin oder 
eines Teilnehmers abgeglichen und es wird die „Passung“ zu diesen Anforderun-
gen ermittelt. Abb. 3 zeigt ein Beispiel dafür, wie die Passung rückgemeldet wird 
– die zunächst knappe und pointierte Darstellung der einzelnen Berufswege ist der 
Erfahrung geschuldet, dass lange Darstellungen im Fließtext ungern gelesen 
werden. Über Hyperlinks innerhalb des PDF-Dokumentes ist es jedoch möglich, 
zu umfangreicheren Darstellungen zu springen und hier detaillierte weiterführende 
Informationen zu erhalten. 
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Abb. 3:  Rückmeldung der „Passung“ zu verschiedenen Berufswegen in der 
Ergebniszusammenfassung zu Modul A 
 
 
2.2 Modul B: „Mein Studiengang“ 
 
Weiter oben wurde bereits erwähnt, dass es für Studieninteressierte nicht einfach 
ist, einen Überblick über die Vielzahl der angebotenen Studiengänge zu erlangen. 
Darüber hinaus stellen die Studiengänge nicht selten Anforderungen an die zu-
künftigen Studierenden, die sich diesen nicht auf Anhieb erschließen – so ist es 
z.B. bekannt, dass viele an einem Studium der Psychologie Interessierte über-
rascht sind, welcher Umfang an mathematischen Grundkenntnissen für ein Stu-
dium dieses Fachs erforderlich ist. Unsere Erhebungen in der Erstellungsphase 
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von BORAKEL zeigten ferner, dass nicht selten falsche Vorstellungen vom kon-
kreten Studienalltag bei den Abiturientinnen und Abiturienten vorherrschen und 
z.B. der erforderliche Zeitaufwand bisweilen dramatisch unterschätzt wird. 
BORAKEL-Modul B soll hier dazu beitragen, die Anforderungen der an der Ruhr-
Universität angebotenen Studiengänge mit dem zu vergleichen, was die Rat 
suchende Person ihrerseits an Voraussetzungen mitbringt, um hier eine Hilfe-
stellung bei der Auswahl passender Studiengänge zu geben. 
 
 
2.2.1 Erster Schritt: Erhebung der Anforderungen der Studiengänge 
 
Um zu einem Überblick der Anforderungen der verschiedenen Studiengänge an 
der Ruhr-Universität zu gelangen (im ersten Schritt beteiligten sich 55 Studien-
gänge), wurden zuvor benannte Vertreterinnen und Vertreter der teilnehmenden 
Fakultäten zu den Anforderungen befragt. Die Befragung basierte auf einem stan-
dardisierten Leitfaden, der die folgenden Aspekte thematisierte: 
• Schulische Leistungen 
Hier gaben die Vertreterinnen und Vertreter der Fakultäten an, welche Fächer 
günstigerweise hätten belegt werden sollen und welche Zensuren erforderlich 
sind, damit der jeweilige Studiengang empfohlen wird. Hier wurden auch 
freiwillige Arbeitsgemeinschaften berücksichtigt. 
• Erfahrungen und spezifische Kenntnisse außerhalb der Schule 
Dazu zählten z.B. Sprachkenntnisse, Auslandsaufenthalte, bereits abgeleistete 
Praktika, aber auch soziales und politisches Engagement, Nebenjobs und 
andere Erfahrungen im beruflichen Kontext, Hobbys wie Literatur, Kunst, 
Sport, Musik und Technik sowie EDV. 
• Studienbedingungen im jeweiligen Studiengang 
Hier machten die Vertreterinnen und Vertreter Angaben zu Aspekten wie 
wöchentlichem Zeitaufwand in Stunden während und außerhalb der Vor-
lesungszeit, geforderten Praktika und dazu, ob ein Auslandsaufenthalt em-
pfohlen wird. Auch Kosten für Bücher und Materialien, die von den Studieren-
den zu tragen sind, sowie typische „Überraschungen“ neu hinzukommender 
Studierender wurden hier thematisiert. 
• Kompetenzen erfolgreicher Studierender 
Hier wurden die Vertreterinnen und Vertreter der Fakultäten befragt, welche 
sozialen und methodischen Kompetenzen sowie Interessen zukünftige Studie-
rende mitbringen sollten. 
Trotz der Standardisierung des Leitfadens war die Befragung offen angelegt, so 
dass die Vertreterinnen und Vertreter der Fakultäten die Möglichkeit hatten, für 
die Empfehlung des jeweiligen Studiengangs wichtige Aspekte zu ergänzen. 
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2.2.2 Zweiter Schritt: Erstellung und Erprobung eines Online-Fragebogens 
 
Der nächste Schritt bei der Entwicklung von Modul B bestand in der Konzeption 
eines Online-Fragebogens, mit dem die Daten der an einem Studium Interessierten 
erfasst werden können, um sie mit den Anforderungen der verschiedenen Studien-
gänge vergleichen zu können. Dazu wurden die Anforderungen der Fakultäten in 
geeignete Fragen zu deren Erhebung „übersetzt“ und das Resultat zu Erprobungs-
zwecken online zur Verfügung gestellt. Auf Basis der Eingaben von mehr als 
1000 Personen, die an der Erprobung teilgenommen haben, wurde der Fragebogen 
weiter überarbeitet, um z.B. missverständliche Formulierungen zu ersetzen oder 
den Fragebogen zu kürzen. 
 
 
2.2.3 Dritter Schritt: Formalisierung und Optimierung der 
Zuordnungsregeln 
 
Bei der oben dargestellten Befragung der Fakultäten entstand implizit ein kom-
plexes Regelwerk, das für jeden Studiengang festlegt, welche Kriterien eine Stu-
dieninteressentin oder ein Studieninteressent in jedem Fall erfüllen muss, damit ihr 
oder ihm der Studiengang empfohlen wird, und welche Kriterien wünschens-
werterweise erfüllt sein sollten. Die so entstandenen Regeln wurden innerhalb des 
Kommunikationsmanagers GEP formalisiert und auf die in der Erprobungsphase 
des Online-Formulars gewonnenen Teilnehmerdaten angewandt. Auf diese Weise 
konnte z.B. erkannt werden, welche Studiengänge besonders „strenge“ Regeln 
formuliert hatten (und dementsprechend selten empfohlen wurden) und welche 
Studiengänge mit Regeln versehen waren, die zu zu häufigen Empfehlungen 
führten. Auffällige Befunde dieser Art wurden erneut mit den Vertretern der Fa-
kultäten diskutiert, so dass diese entscheiden konnten, ob diese Effekte der Zuord-




2.2.4 Gestaltung der Rückmeldung für die Abiturientinnen und 
Abiturienten 
 
Innerhalb der Rückmeldung wird der Rat suchenden Person ihre „Passung“ zu den 
Anforderungen sämtlicher Studiengänge rückgemeldet, und zwar getrennt nach 
den oben bereits erwähnten „unverzichtbaren“ sowie „wünschenswerten“ Anfor-
derungen. Dabei werden die fünf Studiengänge, die am besten zum Profil der 
Teilnehmerin oder des Teilnehmers passen, besonders ausführlich beschrieben. 
Hier enthält die Ergebnisrückmeldung eine kurze Charakterisierung des Studien-
gangs sowie Links zu weiteren Details des Studiengangs, zur Homepage des In-
stituts und zu Interviews mit Studierenden, die aus erster Hand von ihren Erfah-
rungen im Studiengang berichten. Um interessierten Personen die Möglichkeit zu 
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geben, auch die Passung zu ihrem „Wunschstudiengang“ zu ermitteln, können im 
Online-Fragebogen bis zu fünf Studiengänge explizit ausgewählt werden, die 
ebenfalls ausführlich beschrieben werden. 
 
 
2.3 Modul C: „Meine Uni“ 
 
Die von den Abiturientinnen und Abiturienten wahrgenommene Attraktivität der 
Universität und ihrer Umgebung ist ohne Zweifel wichtig für die Entscheidung, an 
welcher Universität ein Studium aufgenommen wird. Nicht wenige Universitäten 
haben jedoch kein sonderlich attraktives Image, was jedoch bei näherer Betrach-
tung schwer erklärbar ist. 
Modul C wurde erstellt, um auf zielgruppengerechte Art und Weise zu vermitteln, 
worin die Besonderheiten eines Studiums an der Ruhr-Universität bestehen. Zu 
den in Abb. 4 im Überblick dargestellten Themen wurden daher kurze Filme 
erstellt, in denen das „Leben“ an der Ruhr-Universität aus Sicht der Studierenden, 
häufig mit einen locker-humorvollen Unterton, dargestellt wird. 
 
Was Sie nicht an jeder Uni finden … 
• Bochum spezial: Besondere Studiengänge an 
der RUB 
• Lehrer werden – aber mit System: Der 
spezielle Studienweg für angehende 
Lehrerinnen und Lehrer an der RUB 
• Studierende machen Kunst: Das Musische 
Zentrum – einzigartig in Deutschland 
• CampusKultur: Vom Radio bis zur 
Kunstsammlung 
 
Studieren müssen Sie selbst, aber ... 
• Erfolgreicher Uni-Start leicht gemacht: 
Einführungsprogramme und Tutorien für 
Erstsemester 
• Kids und Zwerge an der Uni: Studieren mit 
Kind an der RUB 
• RUBeL: Mit eLearning und Blackboard 
zeitgemäß studieren 
• Studium ohne Grenzen: Auslandserfahrung 
schon während des Studiums 
• Raus aus dem Hörsaal: Durch Praxis lernen 
 
Und wenn Sie mal nicht studieren ... 
• Graue Beton-Uni? Die RUB im Grünen 
• Unisport: Mens sana in corpore sano (sit) 
• Das Ruhrgebiet – der Pott: 100 Gründe, 
warum es im Ruhrgebiet am schönsten ist …  
• Das Leben nach acht: Life@night@Campus 
und Bochum 
 
Kontakte zur RUB knüpfen ... 
• SchülerUni: Uniluft schon während der 
Schule schnuppern 
• Power Girls: Schülerinnenprojekte nicht nur 
in Naturwissenschaft und Technik 
• Die Wissenschaft – kein Elfenbeinturm: 
RUB-Unterstützung rund um den 
Berufseinstieg 
• Spin-offs erfolgreich gestalten: Starthilfe bei 
der Existenzgründung an der RUB 
• Mentoring und Networking: Uni-Kontakte 
langfristig nutzen  
 
Unser Campus ... 
• Alltag und Alltägliches: Das Leben auf dem 
Campus 
• Die Uni wird renoviert: Baustellen an der 
RUB 
• Campus Feeling: Hier lässt es sich aushalten! 
Abb. 4:  Überblick über die Themenbereiche von Modul C 
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3 Erste Erfahrungen und Evaluationsergebnisse 
 
Innerhalb der dreimonatigen „Pilotphase“ von BORAKEL haben 124 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer die Möglichkeit genutzt, in einem anonymen Bewer-
tungsbogen die technische Umsetzung, die verwendeten Testverfahren sowie den 
Nutzen und die Verständlichkeit des Feedbacks zu bewerten. Angesichts der ge-
ringen Größe des Datensatzes (im Durchschnitt beenden mehr als 2000 Personen 
pro Monat ein Modul von BORAKEL) ist anzunehmen, dass die Ergebnisse der 
Evaluation die „wahren“ Verhältnisse nicht exakt widerspiegeln. So ist die Ten-
denz bei unzufriedenen Personen erfahrungsgemäß höher, sich durch eine Rück-
meldung „Luft zu machen“, während zufriedene Personen weniger dazu neigen, 
ein Webangebot explizit zu loben. Somit muss zunächst in Kauf genommen wer-
den, dass diese Evaluationsergebnisse (ggf. auch in die Gegenrichtung) verzerrt 
sind. 
Bezüglich der technischen Umsetzung von BORAKEL gaben 86% der Befragten 
an, keinerlei technische Probleme bei der Testdurchführung gehabt zu haben. 
7,5% hatten Probleme, die sich leicht lösen ließen. Allerdings stießen 6,6% auf 
größere technische Schwierigkeiten. Problematisch erwiesen sich hierbei Rechner, 
die über analoge und langsame Modems mit dem Internet verbunden sind. Ins-
gesamt vermittelte das Tool bezüglich der technischen Umsetzung also einen eher 
sehr guten Eindruck. Die Ladezeiten zwischen den einzelnen Teilen wurden ins-
gesamt als akzeptabel eingeschätzt. 
Die in den Testverfahren verwendeten Fragen wurden als überwiegend verständ-
lich beurteilt. Der Sinn der Fragen war für die meisten Teilnehmenden gut er-
kennbar. 4,6% der Testteilnehmer und Testeilnehmerinnen empfanden den Test 
als zu lang. 5,8% hätten sich mehr Fragen gewünscht. Ebenfalls positiv wurden 
der Nutzen und die Verständlichkeit des Feedbacks bewertet. Die Erläuterungen 
und Aussagen zu den individuellen Ergebnissen der einzelnen Testskalen wurden 
als sehr verständlich und eher einleuchtend beurteilt. 7,9% der Befragten standen 
den Aussagen im Feedback aber doch eher kritisch gegenüber und gaben an, diese 
weniger beachten zu wollen. Insgesamt ist eine eindeutige Tendenz der Antwort-
verteilung in Richtung „zukünftige Beachtung“ der Aussagen deutlich zu erken-
nen. Mehr als 50% der Teilnehmer und Teilnehmerinnen gaben an, die Hinweise 
aus der Rückmeldung bei der Studienfachwahl und bei ihrer diesbezüglichen 
Lebensplanung berücksichtigen zu wollen. Dass 5,8% der Befragten bei ihrer 
Studienfachwahl und 4,1% bei ihrer Lebensplanung angaben, die Hinweise aus 
der Testrückmeldung zu dem Punkt „Lebens- und Karrierewege“ künftig nicht zu 
beachten, deutet aber auch auf eine kritische Betrachtung der Hinweise hin. Insge-
samt bewerten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer es sehr positiv, dass eine 
Hochschule ein Instrument wie BORAKEL anbietet. Über diese Evaluation hinaus 
hat die Stiftung Warentest (Stiftung Warentest, 2007) 23 Online-Tests zur Poten-
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zialanalyse und Berufsorientierung untersucht und dabei auch das Modul A von 
BORAKEL getestet. BORAKEL wurde mit „Sehr gut (1,5)“ bewertet und ging 
mit dieser Bewertung zusammen mit einem anderen, kommerziellen Testangebot 
als Testsieger bei den Testangeboten für Jugendliche aus der Untersuchung her-
vor. Die Qualität der eingesetzten Testverfahren wurde bei keinem Testverfahren 
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